
Wagschal, Heimann 

4. August 1849 Husiatyn bei Ternopil, Westukraine (Galizien)  23. Mai 1919 Mainz 

Lehrer, Kantor, Schochet 

Wagschal heiratete 1878 in Hachenburg Franziska Fanny Gerolstein, geboren am 15. Januar 

1844 in Hachenburg. Sie hatten drei Kinder, Ferdinand (1879), Louis (1882) und Bertha (1884), 

die alle in Montabaur geboren wurden.  

Zur Erledigung der gemeindlichen Aufgaben hatte die jüdische Gemeinde in Montabaur einen 

Lehrer angestellt; neben dem Religionsunterricht für die Kinder war er auch als Kantor bzw. 

Vorbeter und Schächter tätig. Auf die Stellenanzeige von 1877 bewarb sich Lehrer Wagschal 

und wirkte mehr als drei Jahrzehnte bis 1914 in Montabaur.  

Bemerkenswert ist, dass in der Stellenanzeige 1877 ein Bewerber „ledigen Standes“ gesucht 
wurde, Wagschal aber offenbar schon kurz nach seiner Einstellung in Montabaur in 

Hachenburg heiratete. 

 
Stellenanzeige 1877. 

 
Anerkennungen 1892. 

 
Ortsjubiläum 1904.
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Er starb am 23. Mai 1919 in Mainz. Sohn Ferdinand ließ ihm einen kleinen Gedenkstein setzen. 
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Wagschal, Dr. med. Ferdinand 

4. August 1879 Montabaur    17. August 1969 Denver, Colorado 

Arzt 

Der Sohn Ferdinand wurde am 4. August 1879 in Montabaur geboren, machte Ostern 1898 

Abitur am Kaiser-Wilhelms-Gymnasium in Montabaur. Als Berufswunsch gab er Theologie an. 

 

Nach dem Eintrag im Melderegister der Stadt Montabaur verzog der Student am 21. April 1898 

nach Breslau und studierte dort entsprechend seinem Berufswunsch zunächst Theologie. Er 

wird in einem Verzeichnis des Jüdisch-Theologischen Seminars der Fraenckel'schen Stiftung 

in Breslau als Hörer erwähnt. 

 

Kurze Zeit später muss er aber das Studium der Medizin begonnen haben. Im Juni 1903, 

vermutlich in Würzburg, bestand F. Wagschal das medizinische Staatsexamen in allen 

Fächern mit der Note sehr gut. Er schrieb seine Dissertation „Quantitative Studien über die 

Giftigkeit der Blausäure-Dämpfe“.  

 
Der Israelit 30. Mai 1904. 
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Er heiratete am 5. Juni 1906 die Kaufmannstochter Clothilde Alicia Kehrmann aus Biebrich 

und praktizierte als Arzt in Mainz. Im September 1938 wurde ihm der Doktortitel der Universität 

Würzburg wieder aberkannt, als er bereits 1936 in die USA emigriert war. Er war spätestens 

ab 1940 als Arzt in Denver/Colorado tätig. Dort hatte auch sein Sohn, schon 1930 emigriert, 

eine Praxis eröffnet. Ferdinand Wagschal verstarb am 17. Juli 1969 in Denver. 
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Wagschal, Louis 

3. Juli 1882 Montabaur       um 1942 Minsk 

Kaufmann, Holzhändler 

Louis wurde am 3. Juli 1882 in Montabaur geboren. Er heiratete Martha Gilda geb. Lyon, 

geboren 11. September 1897 in Hamburg. Sie hatten einen Sohn Heinz, geboren am 15. 

September 1927 in Hamburg. Der Holzhändler wohnte mit seiner Familie in Hamburg, 

Hansastraße 57 II bei Wolf. 

 

Ab dem 26. April 1938 musste alle Juden ihre Vornamen abändern und alle Reisepässe 

jüdischer Personen wurden mit einem „J“ gekennzeichnet, was es ihnen unmöglich machte, 
unerkannt aus Deutschland auszureisen. Die Vorschriften zur Namensänderung waren kurz 

und knapp gefasst:  

§ 1 

Juden dürfen nur solche Vornamen beigelegt werden, die in den vom Reichsminister des 

Innern herausgegebenen Richtlinien über die Führung von Vornamen aufgeführt sind.  

§ 2 

Soweit Juden andere Vornamen führen, als sie nach § 1 Juden beigelegt werden dürfen, 

müssen sie vom 1. Januar 1939 ab zusätzlich einen weiteren Vornamen annehmen, und zwar 

männliche Personen den Vornamen Israel, weibliche Personen den Vornamen Sara.   

Im Jahre 1946 entsprechende Vermerke wieder gelöscht. 

 

Auf der Geburtsurkunde steht ein entsprechender Vermerk, der 1946 wieder gelöscht wurde. 

 

Die Familie wurde am 8. November 1941 von Hamburg in das Getto Minsk deportiert. 

Vom 8. bis 11. November 1941 wurden rund 1.000 Hamburger Juden in das Getto deportiert; 

nur zehn von ihnen überlebten.  
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         Minsk 1941, Jüdinnen im Getto.  Minsk 2004, Denkmal und Skulpturengruppe. 

Die Hamburger Juden mussten zunächst hunderte von Leichen des ersten Pogroms aus ihrer 

ersten Unterkunft im sogenannten „Roten Haus“ räumen. Dann wurden zwei Sonderghettos 
mit Stacheldraht umzäunt. Im Sonderghetto I (Hamburger Ghetto) wurden die Juden aus 

Hamburg, Düsseldorf und Frankfurt untergebracht, während das Sonderghetto II zur 

Unterbringung der Deportierten aus Berlin, Brünn, Hamburg/Bremen und Wien diente. Sie 

erhielten einen gemeinsamen Judenrat unter dem Hamburger Transportleiter Dr. Franck, der 

eine Gemeinschaftsküche und eine provisorisch Krankenstation einrichtete und die 

Koordinierung der Arbeitskräfte vornehmen musste. Als im Mai 1942 wieder Deportationszüge 

aus dem Reich nach Minsk fuhren, wurden die Deportierten nicht mehr ins Ghetto gebracht, 

sondern mit Lastwagen direkt zur Exekution ins Vernichtungslager Maly Trostenez gefahren 

oder in Gaswagen auf dem Weg dorthin ermordet. 

 
 

In der Schlüterstraße 80 in Hamburg finden wir sog. Stolpersteine zum Gedenken an die 

Familie Wagschal. 
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Gedenkseiten yadvashem.org 

 
Gedenken in Hamburg. 
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Rückersberg, Berta geb. Wagschal 

8. März 1884 Montabaur       um 1942 Kulmhof 

Berta wurde am 8. März 1884 in Montabaur geboren. Sie war seit 1. Juni 1912 (Standesamt 

Wiesbaden) verheiratet mit Karl Rückersberg, geboren am 29. Juni 1881 in Selters, 

Westerwald. Sie lebten in Hamburg, wo Karl Rückersberg am 24. Mai 1941verstarb. 

 

Ab dem 26. April 1938 musste alle Juden ihre Vornamen abändern und alle Reisepässe 

jüdischer Personen wurden mit einem „J“ gekennzeichnet, was es ihnen unmöglich machte, 
unerkannt aus Deutschland auszureisen. Die Vorschriften zur Namensänderung waren kurz 

und knapp gefasst:  

§ 1 

Juden dürfen nur solche Vornamen beigelegt werden, die in den vom Reichsminister des 

Innern herausgegebenen Richtlinien über die Führung von Vornamen aufgeführt sind.  

§ 2 

Soweit Juden andere Vornamen führen, als sie nach § 1 Juden beigelegt werden dürfen, 

müssen sie vom 1. Januar 1939 ab zusätzlich einen weiteren Vornamen annehmen, und zwar 

männliche Personen den Vornamen Israel, weibliche Personen den Vornamen Sara.   

Im Jahre 1946 entsprechende Vermerke wieder gelöscht. 

 

Entsprechende Vermerke stehen nicht nur auf der Geburtsurkunde, sondern auch auf der 

Heiratsurkunde; sie wurden 1949 wieder gelöscht. 
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Berta Rückersberg wurde am 26. Oktober 1941 von Hamburg in das Getto Litzmannstadt 

(Lodz) deportiert; in der Transportliste ist sie als Nr. 853 aufgeführt. 

 

Der erste Deportationszug mit Hamburger Juden wurde am 26. Oktober 1941 im Getto von 

Litzmannstadt als 11. Transport seit Beginn der Einlieferungen im Oktober 1941 registriert. 

Angekündigt waren durch die Gestapo zunächst 1000 Deportierte, während die Schutzpolizei 

in ihrem "Erfahrungsbericht" schließlich 1034 angekommene Personen verzeichnet [YVA, 

O6.222]. Von der Gettoverwaltung wurde eine Transportliste mit 1063 Personen aufgestellt 

[Archiwum Państwowe w Łodzi, Przełożony Starszeństwa Żydow w Getcie Łódzkim, Nr. 996], 
allerdings sind eine Anzahl Namen von Personen enthalten, die nachweislich nicht nach 

Litzmannstadt deportiert wurden. Die durch die Staatspolizeileitstelle Hamburg am 21. Oktober 

1941 erstellte "Namentliche Liste der eintausend Juden, die am 25. Oktober 1941 aus 

Hamburg nach Litzmannstadt evakuiert werden", führt die Namen von 1000 Menschen in der 

Hauptliste auf. Dazu kommen 200 Nachträge "für evtl. Ausfälle" und 56 Personen, die sich 

"freiwillig zur Evakuierung gemeldet" hatten. Nach Streichungen verblieben die Namen von 

1041 Personen, von denen jedoch 7 nachweislich nicht nach Litzmannstadt deportiert wurden. 

Berta Rückersberg kam am 10. Mai 1942 in das Vernichtungslager Chelmno/Kulmhof 

und wurde dort ermordet. 
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Deportation von Lodz nach Chelmno.   Ankunft in Chelmno 1942. 

Inzwischen war das NS-Regime bereits auf dem Weg zur Vernichtung der europäischen 

Judenheit insgesamt. Der Herbst 1941 sah die ersten systematischen 

Massenvernichtungsdeportationen aus Deutschland in den Osten, eine Folge von Hitlers 

Entscheidung, alle Juden aus dem Reich zu entfernen. Auch wenn die meisten dieser Opfer 

noch nicht gleich bei der Ankunft ermordet wurden, war klar, dass sie nicht lange zu leben 

hatten. … Währenddessen wurden Pläne für mehrere regionale Vergasungseinrichtungen auf 

besetztem polnischen und sowjetischem Gebiet gemacht, die auf osteuropäische Juden 

zielten, vor allem auf die als „arbeitsunfähig“ eingestuften. Chelmno (deutsch: Kulmhof) im 

Warthegau (westpolnisches Gebiet, das dem Großdeutschen Reich eingegliedert wurde) war 

das erste solche Todeslager, das am 8. Dezember 1941 seinen Betrieb aufnahm. 

 

  
Gedenkseite yadvashem.org 

 
Gedenken in Hamburg. 
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